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Unser Gartner hat Süßholz-Weiden setzen lassen,

und Host, die Leute sollen davon zu dem neuen Zigorien-

Kaffee, welcher itzt so sehr getrunken wird, gebrauchen.

Allein ich fürchte, unsre Aerzte werden sich bald dagegen

fetzen, weil bei diesem Getränke kein Mensch krank werden

wird. Es wird damit wie mit den Kartoffeln gehen,

welchen die Becker und Müller anfangs Schuld gaben,

daß sie die Wassersucht beförderten. Wo wollten auch

unsre vielen Krämer bleiben, wenn kein Kasse und Zucker

mehr gebraucht, und die lieblichen jungen Pfirschenblät-

ter anstatt des schaalen Thees getrunken würden? *)
Ich bin

Von der Verfertigung eines neuerfundenen
Ruchengeräths.

î^as Küchengeräthe, dessen Verfertigung wir hier bekannt

machen, hat nicht nur alle die Reinlichkeit und Schon-

heit, die jedes Geräthe in einer Küche haben soll, sondern

es hat noch besonders die ganz vorzügliche Eigenschaft,

daß sein Gebrauch der Gesundheit auf keine Weise nach-

thcilig wird.

Daß der Gebrauch des kupfernen Küchengeschirres

von den schädlichsten Folgen sey, und daß diese Schäd-

lichkeit

*) Unlängst hat ein gewisser Herr eine Rechnung ge-
macht, daß, wann nur jede adeliche oder wohlha-
bende Familie unsers Bündtnerlandes jährlich ic> fl.
weniger für Kaffee, Thee und Zucker ausgäbe,
dadurch aufs aller wenigste eine Summe von
ft. ersparet werden könnte. Wie viel besser könnte

also nicht diesis Geld verwendet werden.



i4s Ht «M

lichkeit wegen der arsenikalischen Theile in dem Zinne,
durch das Verzinnen nicht gehoben werden könne, hat sich

durch die traurigsten Erfahrungen bestätigt gefunden.

Schon in dem Jahre 1742 hat die Pariser Akademie

der Wissenschaften, Geschirre mit Zink überzogen, der Ge-

sundheit für ganz nnnachtheilig gefunden; allein die sich

damals gezeigten Schwierigkeiten, den Zink auf das Eisen

zu bringen, hatte die allgemeine Einführung solchen Ge-

räthes noch immer gehemmt. Nur seit kurzem hat Herr
de la Folie ein Verfahren bekannt gemacht, wodurch
das Auftragen des Zinks auf das Eisen, auf die aller-

leichteste Art bewerkstelliget werden kann.

Da die ganz besondern Vorzüge, die diese verzinkte

Gefäße haben, niemand, der auf Reinlichkeit, Schönheit
und Unschädlichkeit seines Küchengeräthes sieht, gleichgül-

jig seyn können; so glauben wir dem Handwerksmanne,

jn dessen Gewerbe die Verfertigung solcher Gcräthschastm

einschlägt, einen Dienst zu erweisen, wenn wir ihm die

Verfahrnngsart dabei bekannt machen.

Das eiserne Gefäß wird an Stellen, wo es verzin«

ket werden soll, abgefeilt oder abgeschabt, so daß gar kein

Rost noch schwarzer Flecken darauf zu sehen ist, alsdann

wird es mit einer Auflösung von Salmiak gerieben.

Diese Auflösung besteht aus filtrirtcm Flußwasser,

das man kochend macht, und so viel von dem Salmiak

darum auflöst, bis es davon gänzlich gesättigt ist.

Man schmelzt nunmehr den Zink, und wenn er wohl

fließt, wirft man einige Handvoll Harz hinein, alsdann
trocknet
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trocknet man das Gefäß wohl ab, macht es ein wenig

warm, und taugt es eine halbe Minute in den flüßigcn

Zink. Sobald man nun sieht, daß der Zink, der durch

das Eintauchen des Gefäßes erkaltet, wieder flüßig ist;
sv schäumt man ihn ab und nimmt alsdann das Gefäß

verkehrt heraus, damit nicht mehr Zink darinn bleibe,

als zum Ueberzuge erforderlich ist. Will man einen star-

ken Ueberzug haben; so wiederholt man auf die vorbe-

schxiebene Art das Eintauchen zum zweitenmal. Sobald
nunmehr das Gefäß heraus ist, reibt man es schnell lmit
einem Ballen Werg, damit die Ueberlage vom Zink desto

ebener werde.

Sollten sich aber doch einige Erhöhungen und Un-

gleichheiten in dem Zinküberzuge finden, welches zu ge-

schehen pflegt, wenn der Zink nicht flüßig genug war;
so kann man entweder diese Erhöhungen wegschneiden,

oder es noch einmal in flüßigern Zink eintauchen und

wieder wie vorher verfahren.

Ist dieses geschehen, so kann nunmehr das Gefäß,
eben so wie zinnerne Gefäße, abgedrechselt, oder wenn
es vorher erst abgeschabt ist, mit dem Hammer eben

gemacht werden. Der Zink wird durch das Hämmern
nicht brüchig,, und läßt sich nachher vollkommen so wie
das feinste Silber pvliren.

So lange man in diesen Gefäßen kein Vitriolöh
Scheidwasser oder distillirten Weineßig kocht, das dann in
den Küchen nicht eingeführt ist, so sind duft Gefäße der

Gesundheit auf keine Weift nachtheilig.

Da«
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Das Eisen wird durch den Zink so wohl^überdeckt,

daß nichts von jenem Metalle durchziehen kann, die Spei-
sen bekommen weder Geschmack noch Farbe davon,

und die Zinküberlage ist so hart, daß diese Gefäße auch

Mit Sand gescheuert werden können.

Dreierlei Arten die Maulwürfe zu vertreiben,

aus dem àgokmo Osllo.

Die erste ist: man gebe frühe bei Sonnenaufgang *)
an solchen Plätzen Achtung, wo sie zuletzt Erde aufgewor-

fen haben, weil sie um diese Zeit aufs neue aufzuwerfen

pflegen. Hat man nun eine Schaufel bei sich, fo wird
es leicht seyn, sie aus ihren Löchern herauszuheben, indem

man ihnen den Rückweg abschneidet.

Die zweite, man giesse oder leite Wasser in die Gänge

wo sie frifch geworfen haben; so bald fle dieses spühren,

werden sie hervorkommen, um sich auf dem trocknen zu

retten, wo man sie lebendig oder todt haben kann.

Die dritte: man suche einen lebendigen Maulwurf
zu bekommen, und zwar im Monat Merz, weil sie zu

der Zeit in der Brunst sind, thue ihn in einen etwas

tiefen Napf oder Schüssel, und grabe diesen Abends

beim Nachtwerden so in die Erde ein, daß oben der

Rand dem Boden eben sey. Der Gefangene wird in der

Nacht den übrigen rufen; diefe, denn sie haben ein sehr

feines Gehör, werden herbei kommen, und um ihm zu

helfen,

Hauptsächlich im Frühjahr; am eifrigsten sollen sie

beim Nordwind wühlen.
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